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©tüllerei», ©etreibebanbelsmonopolen, batten 3toei ben gröff»
ten (Erfolg: Das Stiftern bet genoffenfdjaftlidjen Selbfthilfe
unb bes ftaatlichen ©etreibehanbels. ©on Den Arbeitern
mürben frül) 3mtiatioen ergriffen 311t ©infühning ber ftaat»
lieben ©lottopole, febod) erfolglos. Da grünbeten fie ©e»

noffenfdjaftsbädereien. Die ©auern befreunbeten fieb mit
bent ©tonopot namentlich, als 1894/95 bie ilornpretfe ben
Diefftanb oon 14 gr. erreichten. Ulis aber herr Baur aus
bent ©tonopot 18 ©tiltionen 3ahresoerbienft 3ugunften ber
ftaatlichen görberung bes ©etreibebaus heraus3Ubolen hoffte,
ba erhob fid) ÜBiberftanb bei ben Boitfumenteit. gür bas
©tonopot ftunben 1908 aud) bie ©tütler ein, als fie fid) burd)
felbftgefdjaffene 5\onturren3, burd) bie Bonfumoereine unb
bas beutfdje ÜBeihmehl in bie Brifis oerfeht fahen. Sie
toiberlegteu bamit 3unt Deil bas ©efdjrei bes ©ubtitums
über ihren ÜBudjer. ©egen bie prioaten ©tüller rid)tet fid)
ber ©iühlenoerbanb fd)toci3erifcher Bonfumoereine. 1912 ge=

grünbet, ertoarb er im gleichen 3al)r als erfte bie Stabt-
mühte oon Bürid), bie befteingeriebiete ber Sdjmeß, um
1,7 ©tiltionen iranien. Seither tritt er preisregutierenb
auf, im 3ntereffe rationeller ©rotoerforguitg: ber ©tefjt»
preis fanï um 3 ffr. in einem halben 3ahr. gür bas
©tonopot oorarbeitenb toar bie Dätigteit ber ©eljörben
3ur Sidjcrfteltung oon ÜBeßenoorräten für bie ülrrttee. Üln=

fänglidji (feit 1887) burd) Umtaufd) mit hanbetsfirmen in
bett SBerïehr gebradit, umrbe ber ÜBeijen fpäter mehr unb
mehr tnaga3iniert. 3n SeetDcn»S(hrop3 flehen feit 1902
greffe £agerhättfer, in ülttborf feit 1913 2 riefige haufer,
1500 üBagen umfaffenb. Seit 3attuar 1915 ift ber ffie»

treibeimport Sache bes Sunbes. ©s befiehl ein eigenes
©etreibebureau. ütuf bie ©erhättniffe toähreitb bes Krieges
cin3ugehen möchte 3U roeit führen. Die guten ©rfabrungett,
bie toir mit bent ©tonopot mad)tett, 3eigen fid) barin, bah
ber ÜBettmeßenpreis unt 210 »», unfer Srotpreis aber gteid)»
3eitig nur um 88 "<> flieg, greitid) seigt fid) ber gleichseitige
ÜBeßenauffchtag erft in einer fpätern ©rotpreislage — allein
trotjbem bleibt bas ©rgebnis fel)r günftig.

~ »HB

Die IPaffcrnot an ber Crntne non 1&02
unb it)r literarifdier TTIeberfdilag
in Jens Baggefens „Parvenais".

©on Dr. St. Bed) iter, Sotothurn.

Sohann ©ubotf ©leper non ülarau, ber dttefte
Sohn bes 3ohattn ©ubotf ©leper, „©atec ©teper",
Seibenfabriïant, burd) fein ©elief unb feinen ülttas ber
Sdjmeß riihmlidjft betannt, 1739—1813, hatte 3toei B11 a

ben, bie fid) int 3at)re 1802 311 ©urgborf in bet
©eftato33ifd)en Behranftatt hefanben; ber ältere Bttabe, toie
fein ©ater unb ©rohoater 3 0 h a tt it ©ubotf benannt,
ber fpätere ©aturforfdjer Dr. 3ot)ann Stub0If ©teper,
1791—1833, roar bamats 11 3al)re alt, fein ©ruber ©ott
Ii eh ©leper, 1793—1829, 3ät)lte bamats 9 3at)'re. 3I)r
©ater moitié bas ©ergniigen haben, bie Bnaben über ©eu»
iahr 1802/1803 bei fich in ülarau 311 fehen. ©r fdjidte ihnen
baher eine Butfdje mit einem ihm 3ugetanen 3tpait3igiäl)xigeit
jungen ©tanne, namens Ütnbreas ÜB ehrt i oon Bütti»
gen, ber bie 51iitber begleiten unb Stufficht über fie haben
follte. Der Bned)i bes Bohntutfdjers, ber fie führte, hieff
Dobias ÜB eibet i oon Bartenbad) bei Stein am Üthein.
Da ©urgborf elf ftarte Stunben oon Ülarau entfernt ift,
fo toar bie gah'rt eine ftarte ÜBintertagxeife. Den 30. De»
3 e in her 1802, morgens 5 1/2 Uhr, reiften bie oier ©er»
fönen oon ©urgborf ab, mit ihnen ein 3toölfjähriges Död)»
tertein bes Kaufes, in toetdjem fie an ber Boft tearen.

Der Dag toar fdjredlid) ftürmifch mit anhattenbem ©e»

gen, ber bie grofte ©taffe Schnee, welcher tag, ptöhtid)
fchmeßte unb alte ©etoäffer auf eine feit 40 bis 50 3at)'rcn
nie erlebte ÜBeife atifdpocltte. Die ©eifenben fdpiaütcn alfo

bas Beberwerï bes ÜBagens gegen bie ÜBetterfeite forg»
fältig 3U.

©etannttid) ift bie ©mme einer ber fd)redlid)ften ÜBalb»
ftröme ber Sdjweß, ber häufig weithin über fchwi lit, in
anbern Seiten aber toieber faft trodeit ift. tint ihren ©er»
heerungen 311 mehren unb fie in Sdfranfen 3U hatten, finb,
too es nötig ift, Dämme an ihren Ufern angebradjt. Die
Strohe oon ©urgborf bis nach beut eine Stunbe ent»
fernten Birchberg, too eine I)öl3erne ©rüde über ben
Strom führt, geht (ober ging roenigftens bamats) am lin»
ten Ufer ber ©mme hin größtenteils 3toifd)en ©ebüfd)hot3,
ÜBeiben, ©rien, Dornen unb Saarbäumen. Ülls unfere ©ei»
fetiben obenher ber ©udimatt etioa eine halbe Stunbe
001t ©urgborf entfernt toaren, ereignete es fid), uitglüd»
tid)ertoeife, bah hinter

'

ihnen bie bocbangefchwottene ©mme
einen Damm burd)brad). Die batjerbraufenben gluten
toarfen fogteid) bas gut) reo er t über ben Saufen. 3um
©lüd tourbe es fünf3el)it Schritte locit auf eine Untiefe ge=
toorfen. Der 51utfd)er (Dobias ÜBeibeti) fdjnitt fogteid) bie
©ferbe ab, bie fid) burd) Sdjtoimmen retten tonnten. ©lüd»
lidjenoeife toar bie itutfdfe fo umgecoorfen toorben, bah bie
3ugefd)naltte Seite unten unb bie offene Seite oben roar,
fonft toären bie 3nfaffett rettungslos oertoren getoefen. ütber
aud) fo toaren ber jüngere Unabe (©ottlieb) unb bas Doch»
terdjen bereits gait3 unterm ÜBaffer unb unfidjtbar. ütnbreas
ÜB e h r î i griff nach ihnen, tonnte fie heraus3iehen unb
auf bes nod) über bas ÜBaffer emporftehenbe ÜB a g en r ab
bringen. Diefes btieb aud) bem ÜBel/rti unb beut 5vutfd):er
ber ein3ige 3uftud)tsort. ©tan beute fid) bie Bage biefer
fünf ©tenfeben mitten in bent graufamften ÜBafferftrom, fünf»
bis fechshunbcrt Schritte oont feften Banbe entfernt, too fie
oon teiitenr ©tenfdjen tonnten erblidt unb too niemanb 311

igilfe tonnte gerufen roerben, betin es toar (um 6 Uhr mor»
gens) nod) nicht Dag. ©ur ©ott fat) fie. ©in © a h e in
ber größten ©etoegung tant mit einem ©ammergefdjrei halb
gan3 an fie herangeflogen, batb ftrebte er toieber bett gen»
ftern eines ettoa fedjshunbert Schritte entlegenen Kaufes
3U. Der ©tann bes Kaufes, namens ©tifteti, machte
alte feilte toausgenoffen aufmertfam auf bas uiieberholtc
©efdjrei bes ©aben. ,,©s ift etioas Üluherorbcnttiches", fagte
er, „es ift getoih ein Ungtüd gefdjehcit. Der ©abe fliegt
immer toieber auf bett gleichen ©tat) hin unb tomint toieber
3U uns, toic toenn er uns 311 Dütfe rufen tooltte."

©s toaren oier ©tänner im 53aufe, barunter 3toei 3n=
bienne=gabritarheiter. Sie {teilten fid) oor bas Staus, 3U

fehen unb 3U horchen, ©s toar früh fechs Uhr unb nod)
©acht. 3uioeiIett glaubten fie ein Snilfsgefdjrei 311 oer»
nehmen; aber cor bem ©aufeben unb Dofen bes ÜBaffers
tonnten fie nichts ©eftimmtes unterfcheiben. Die Ungtüd»
lidjen tonnten unterbeffen nichts tun, als fid) rnöglichft am
©abe fefthalten. ülls es anfing Dag 3U roerben, fagte ÜBehrli,
ber ettoas fd/toimmen tonnte: „3n biefer Sage tonnen mir
nicht bleiben; bas ©etoäffer toirb immer gröher unb toir
finb ohne ©ettung; in ©ottes ©amen — id) mill ben Dob
etroas früher ober hülfe fud)en." ©r 3ieht bie Bleibet, bie
ihn am Schroimmen hätten hinbern tonnen, aus, ruft laut
©ott um ©eiftanb an unb ftiirgt fid) in ben Strom, ber ihn
halb in ein fd)redtid)es Dorngefträud) oerfd)Iägt. Bange
hatte et 311 tun, bis er fiel) aus ben Dornen losgemacht,
©nblid; unb nach unb nach gelang es ihm, ans Banb 311

tommen. Die oier ©tänner, toeldje ber ©abe aufgeforbert
hatte, toaren beobad)fenb flehen geblieben unb fahen nun
einen ©leufdjen im Strome, ber fid): ihnen 3U burcharbeitete.
©r fagte ihnen, mas gefdjehen fei, unb forberte fie 3U
hülfe auf. ©r mar halb erfroren, mürbe ausgesogen unb
ins ©ett gebracht, ©r oerfiet in ftarte Bonoulfionen unb
in Dhnmacht. ©latt 30g ihm oielc Dornen aus bem Beib,
bie ihm in bem ©ebüfd) in ben Beib gegangen toaren,
ohne bafe er in ber Dobesangft es gefpürt hätte. Die oier
©tänner fudjten nun ben Unglüdtichen beßutommen, aber
oergebtid). Sie uerfuchten es 311m 3meitenmat unb 3toar mit
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Müllerei-, Eetreidehandelsmonopolen, hatten zwei den größ-
ten Erfolg: Das System der genossenschaftlichen Selbsthilfe
und des staatlichen Eetreidehandels. Von den Arbeitern
wurden früh Initiativen ergriffen zur Einführung der staat-
lichen Monopole, jedoch erfolglos. Da gründeten sie Ge-
nossenschaftsbäckereien. Die Bauern befreundeten sich mit
dem Monopol namentlich, als 1894/95 die Kornpreise den
Tiefstand von 14 Fr. erreichten. Als aber Herr Laur aus
dem Monopol 18 Millionen Jahresoerdienst zugunsten der
staatlichen Förderung des Getreidebaus herauszuholen hoffte,
da erhob sich Widerstand bei den Konsumenten. Für das
Monopol stunden 1998 auch die Müller ein, als sie sich durch
selbstgeschaffene Konkurrenz, durch die Konsumvereine und
das deutsche Weißmehl in die Krisis versetzt sahen. Sie
widerlegten damit zum Teil das Geschrei des Publikums
über ihren Wucher. Gegen die privaten Müller richtet sich

der Mühlenverband schweizerischer Konsumvereine. 1912 ge-
gründet, erwarb er im gleichen Jahr als erste die Stadt-,
mühle von Zürich, die bssteingerichtete der Schweiz, um
1,7 Millionen Franken. Seither tritt er preisregulierend
auf, im Interesse rationeller Brotversorgung: der Mehl-
preis sank um 3 Fr. in einem halben Jahr. Für das
Monopol vorarbeitend war die Tätigkeit der Behörden
zur Sicherstellung von Weizenvorräten für die Armee. An-
fänglich (seit 1887) durch Umtausch mit Handelsfirmen in
den Verkehr gebracht, wurde der Weizen später mehr und
mehr magaziniert. In Ssewen-Schwyz stehen seit 1992
große Lagerhäuser, in Altdorf seit 1913 2 riesige Häuser.
1599 Wagen umfassend. Seit Januar 1915 ist der Ge-
treideimport Sache des Bundes. Es besteht ein eigenes
Eetreidebureau. Auf die Verhältnisse während des Krieges
einzugehen möchte zu weit führen. Die guten Erfahrungen,
die wir mit dem Monopol machten, zeigen sich darin, daß
der Weltweizenpreis um 219 unser Brotpreis aber gleich-
zeitig nur um 88 stieg. Freilich zeigt sich der gleichzeitige
Weizenaufschlag erst in einer spätern Brotpreislage — allein
trotzdem bleibt das Ergebnis sehr günstig.
»»»um- " »»»

vie wassemot an der Cmme non 1L02
und ihr literasischel- MàlMag
in jen5 Laggesens „Patthenäi5".

Von Or. A. Lechner, Solothurn.

Johann Rudolf Meyer von Aarau, der älteste
Sohn des Johann Rudolf Meyer, „Vater Meyer",
Seidenfabrikant, durch sein Relief und seinen Atlas der
Schweiz rühmlichst bekannt, 1739—1313, hatte zwei Kna-
ben, die sich im Jahre 1392 zu Burgdorf in der
Pestalozzischen Lehranstalt befanden; der ältere Knabe, wie
sein Vater und Großvater Johann Rudolf benannt,
der spätere Naturforscher Dr. Johann Rudolf Meyer,
1791—1833, war damals 11 Jahre alt, sein Bruder Gott-
lieb Meyer, 1793—1829. zählte damals 9 Jahre. Ihr
Vater wollte das Vergnügen haben, die Knaben über Neu-
jähr 1892/1893 bei sich in Aarau zu sehen. Er schickte ihnen
daher eine Kutsche mit einem ihm zugetanen zwanzigjährigen
jungen Manne, namens Andreas Wehrli von Kütti-
gen, der die Kinder begleiten und Aufsicht über sie haben
sollte. Der Knecht des Lohnkutschers, der sie führte, hieß
Tobias Weideli von Kartenbach bei Stein am Rhein.
Da Burgdorf elf starke Stunden von Aarau entfernt ist,
so war die Fahrt eine starke Wintertagreise. Den 39. De-
z e m ber 1892, morgens 5 hl Uhr, reisten die vier Per-
sonen von Burgdorf ab, mit ihnen ein zwölfjähriges Töch-
terlein des Hauses, in welche»? sie an der Kost waren.

Der Tag war schrecklich stürmisch mit anhaltendem Re-
gen, der die große Masse Schnee, welcher lag, plötzlich
schmelzte und alle Gewässer auf eine seit 49 bis 59 Jahren
nie erlebte Weise anschwellte. Die Reisenden schnallten also

das Lederwerk des Wagens gegen die Wetterseite sorg-
fältig zu.

Bekanntlich ist die Einme einer der schrecklichsten Wald-
ströme der Schweiz, der häufig weithin überschwillt, in
andern Zeiten aber wieder fast trocken ist. Um ihren Ver-
heerungen zu wehren und sie in Schranken zu halten, sind,
wo es nötig ist, Däinme an ihren Ufern angebracht. Die
Straße von Burg dorf bis nach dem eine Stunde ent-
fernten Kirchberg, wo eine hölzerne Brücke über den
Strom führt, geht (oder ging wenigstens damals) am lin-
ken User der Emine hin größtenteils zwischen Eebüschholz,
Weiden, Erlen, Dornen und Saarbäuinen. AIs unsere Rei-
senden obenher der Buch matt etwa eine halbe Stunde
von Burgdorf entfernt waren, ereignete es sich Unglück-
licherweise, daß hinter ihnen die hochangeschwollene Emine
einen Damm durchbrach. Die daherbrausenden Fluten
warfen sogleich das Fuhrwerk über den Haufen. Zum
Glück wurde es fünfzehn Schritte weit auf eine Untiefe ge-
worsen. Der Kutscher (Tobias Weideli) schnitt sogleich die
Pferde ab, die sich durch Schwimmen retten konnten. Glück-
licherweise war die Kutsche so umgeworfen worden, daß die
zugeschnallte Seite unten und die offene Seite oben war,
sonst wären die Insassen rettungslos verloren gewesen. Aber
auch so waren der jüngere Knabe (Gottlieb) und das Töch-
terchen bereits ganz untern? Wasser und unsichtbar. Andreas
Wehrli griff nach ihnen, konnte sie herausziehen und
auf des noch über das Wasser emporstehende Wagenrad
bringen. Dieses blieb auch dem Wehrli und dem Kutscher
der einzige Zufluchtsort. Man denke sich die Lage dieser
fünf Menschen mitten in dem grausamsten Wasserstrom, fünf-
bis sechshundert Schritte vom festen Lande entfernt, wo sie

von keinen? Menschen konnten erblickt und wo niemand zu
Hilfe konnte gerufen werden, denn es war (um 6 Uhr mor-
gens) noch nicht Tag. Nur Gott sah sie. Ein Rabe in
der größten Bewegung kau? mit einen? Jammergeschrei bald
ganz an sie herangeflogen, bald strebte er wieder den Fen-
stern eines etwa sechshundert Schritte entlegenen Hauses
zu. Der Mann des Hauses, namens Misteli, machte
alle seine Hausgenossen aufmerksam auf das wiederholte
Geschrei des Raben. „Es ist etwas Außerordentliches", sagte
er, „es ist gewiß ein Unglück geschehe??. Der Rabe fliegt
immer wieder auf den gleichen Platz hin und kommt wieder
zu uns, wie wenn er uns zu Hülfe rufen wollte."

Es waren vier Männer im Hause, darunter zwei In-
dienne-Fabrikarbeiter. Sie stellten sich vor das Haus, zu
sehen und zu horchen. Es war früh sechs Uhr und noch
Nacht. Zuweilen glaubten sie ein Hülfsgeschrei zu ver-
nehmen: aber vor dem Rauschen und Tosen des Wassers
konnten sie nichts Bestimmtes unterscheiden. Die Unglück-
lichen konnten unterdessen nichts tun, als sich möglichst am
Rade festhalten. Als es anfing Tag zu werden, sagte Wehrli,
der etwas schwimmen konnte: „In dieser Lage können wir
nicht bleiben: das Gewässer wird immer größer und wir
sind ohne Rettung: in Gottes Namen — ich will den Tod
etwas früher oder Hülfe suchen." Er zieht die Kleider, die
ihn am Schwimmen hätten hindern können, aus, ruft laut
Gott um Beistand an und stürzt sich in den Strom, der ihn
bald in ein schreckliches Dorngesträuch verschlägt. Lange
hatte er zu tun, bis er sich aus den Dornen losgemacht.
Endlich und nach und nach gelang es ihm, ans Land zu
kommen. Die vier Männer, welche der Rabe aufgefordert
hatte, waren beobachtend stehen geblieben und sahen nun
einen Menschen im Strome, der sich ihnen zu durcharbeitete.
Er sagte ihnen, was geschehen sei, und forderte sie zu
Hülfe auf. Er war halb erfröre??, wurde ausgezogen und
ins Bett gebracht. Er verfiel in starke Konvulsionen und
in Ohnmacht. Man zog ihn? viele Dornen aus dem Leib,
die ihm in dem Gebüsch in dei? Leib gegangen waren,
ohne daß er in der Todesangst es gespürt hätte. Die vier
Männer suchten nun den Unglücklichen beizukommen, aber
vergeblich. Sie versuchten es zum zweitenmal und zwar mit
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langen Steden, mit denen fie [elben fo nahe tarnen, bah
lie fie fei) en unb mit ihnen fpredjen tonnten. Stllem fie
fahen jeht bie Hnmöglidjfeit ein, ihnen nod), nät)er 3U tont»
men, roeil fie felbft nod) jenfeits einer grohen Vertiefung
roareit, burd) roeldje eine reihende Strömung ging. Sie
teerten alfo roieber 3uriid, t>alb erfroren, nah bis an den
fimls, unb roollten bas Stettungsroert aufgeben. SBetjrli's
Sieben unb bie (Erinnerung, bah ©ott fie fidjtlid) burd) ben
Stäben ba3ii babe aufforbern laffen, gab ibnen neuen SJlut.
Sie nahmen eine lange fieiter mit, legten fie auf bas
SBaffer unb fdjoben fie 3U ibrer eigenen Sicherheit oor
fiel) her. Vis fie nun an bie tiefe Strömung getommen,
bie fie non ben Vngliidlidjen trennte, lieben fie ficb fo tief
als möglich ins SBaffer unb hoben bie fieiter gegen fie hin.
Der Kutfdjer tonnte fie faffen unb legte fie aufs Stab.
Stuf her anbern Seite hielten bie Stetter bie fieiter feft.
Stun tarn ein Kind nad) betn anbern über bie fieiter heran»
gefrodjen. 3e ein SJtann nahm ein Kind auf bie Sdjutter.
Der Kutfdjer roar ber lebte. Sobatb er bas Stab oerlaffen,
roarb bie Kutfdje oou beut Strome f ortgeriffen. Vis
fie ans fianb tarnen, bas, raie fdjon bemertt, fünf» bis
fedjshunbert Sdjritte entfernt roar, roährte es beinahe eine
Viertetftunbe, roeil bie SJtänner bei jedem Dritte mit bem
Fuhe fudjen muhten, roo fie ihn ficher hinfeben tonnten. Der
SJtann, roeldjer ben iüngern Knaben trug, ftüqte mit ihm
unb beibe tarnen unter bas SBaffer, tonnten fid); aber fo»

gleid) roieber aufrichten. Stach elf ittjr tarnen bie SBaffernot»
Seibenben enblid) gtüdlid) bei bem Saufe an. Sie hatten
fomit fünf oolte, fd) redt id) lange Stunden auf
bem St a b e 3ugebrad)t. VSährenb benfelben hatten bie Kin»
ber ben Kutfdjer mit roehmüfigem Sersen oft gefragt:
„Sehen roir jeht unfern Vapa unb unfere SJtamma nidjt
mehr?" 3ni Saufe rourben fie forgfältig ausgetteibet, ins
Sett gelegt unb mit roarmem Kaffee erguidt, roährenb ihre
Kleiber am Ofen trodneten. Vm Sleujahrmorgen trafen
bie rounberbar ©eretteten gliidlid) unb roohlbeljalteu in
Starau ein, roohin ber Sabriîherr D f d) a n 3 in Kirdjbcrg
fie in feinem Sßagen führen lief.

SLßir haben ben Vorfall er3ät)lt nach: bem (£ i b g e

nöffifchen Stational»Katenber, Starau unb Dljun,
1856, S. 54/57, mit einer gan3feitigen Vbbilbung ber roun»

berbaren Stettung. Die SJtitteilung flammt ohne 3roeifet
aus ber Feder bes Stebattors ienes Kalenders, des Iu3er=

nifdjen Vqtes Dr. med. SJt. Stuguft Feierabend
(1812—1887), geht aber 3urüd auf einen Vrief bes „Va
t e r s 9Jt e p e r" an einen lieben Freund, ber laut ©inteitung
bes Vuffahes mit feinen SVorten möglidjft getreu in Küt3e
wiedergegeben ift. Vater SOteuer roünfdjte taut Sdjluhbe»
mertung S. 57, bah fein Freund bei SBiebereqählung biefer
rounberbaren Stettung ben Seelen feiner 3öglinge burd);

lebhafte Vorfteltuug biefer Vegebenheit für immer Vertrauen
auf bie göttliche Vorfehung einprägen möge. „Vater SJteper",

t 1813, hat biefen Vrief 3roifcben 1803 unb 1813 gefdjrie»
ben. Heber bas ©reignis roar er in alle ©inselheiten unter»

rid)tet burd) feine beiben ©nîet, bas mitreifenbe 12jährige
SJtäbdsen unb bereu erroachfene 3toei Vegteiter SBehrli unb
Sßeibeli. 2Bir flehen alfo hier oor einer gan3 primären
unb a u t h e n t i f ch e n (Stählung ber Vegebenheit. Star»

gauifdje ©elehrte oermögen oieIteid)t fogar ben Stamen bes

Freundes (offenbar eines Sugenbeqiehers ober Sdjulman»
nes) feft3uftetlen, an ben 3. St. SJteper, Vater, ber ©roh»
oater ber in fo graufiger ©efabr fid) befunbeu habenben
Knaben SJteper, ben Vrief gefdjrieben hatte.

©inen bem Vbbrude nad); ältern Veridjt über bie Ve=

gebenheit an ber ©mine haben roir im S d) ro e i 3 e r i f dj e rt

Familienbuch, herausgegeben oon Sohann Satob
Steitharb in 3ürid) (1805—1857), 1. Sahrgang, 3ürid)
1845. S. 155/158. ©câbler ift jebenfatls ber Serausgeber
ber 3eitfchrift felbft, ber taut ©ihleitung bie SJtitteilung
biefer roalyren Vegebenheit, bie, fo oiel ihm betannt, nod),

nirgends aufge3eidjnet roar, aus bem SJtunbe eines St u ge n

3eugen empfing. Steitharb roar im Sabre 1824 in Vurg»
borf freiwilliger ©ehilfe bes fiehrers Samuel König, oerfab
1834/1835 roährenb fedjs SBodjen eine ©pmnafiallebrerftelle
in Vern, unb 1835—1840 wohnte unb roirfte er als Stebat»
tor unb Sournalift, Schriftftelter unb Stabtbibliotbetar wie»
berum in Vurgborf.* ©s ift unter foldjen Itmftänben faft
nidjt baran 3U benten, bah Steitharb nicht Kunde foltte er»
halten haben oon bem Vorfalle, ber (ich ein paar Sahrjehnte
3uoor eine halbe Stunde oon Vurgborf entfernt 3ugetragen
hatte. 30tan darf roohl aud) gleid) als ficher annehmen, bah
es einer oon ber Vudjmatt roar, ber ihm als feineqeitiger
Slugeu3euge die Vegebenheit berichtete, bie bann Steitharb
in feiner Didjtermappe 3urüdtegte, um fie fpäter getegentlid)
311 oeröffenttich-en. SBir motten hier auch nachtragen, bah
roir bie Ortsbe3eid>nung „Vudjmatt" aus Steitharbs ©r=
3ählung entnommen unb in unfern SIbbrud bes SJteper'fchen
Veridjtes herübergenommen haben; tehterer lägt bie Oert»
lidjteit ber Vegebenheit unbeftimmter. Verfd)iebene SItsente
in ber Steitharb'fcheu Svebattion bünten uns ebenfalls barauf
I)in3uroeifen, bah es ein SJtann aus bem ioofe Vudjmatt
roar, oon bem Steitharb bie Vegebenheit erfahren hatte.
Stnbere fieute hätten ja aud); nidjt „SIugen3eugeu" fein
tonnen.

Die Steitharb'fdje Faffung hat gegenüber bem oben
mitgeteilten 3jteper'j<ben Verichte auher ihrer fpätern Stieber»

fdjrift bie Stachteile, bah der urfprünglidje Verichterftatter
nidjt genannt unb betannt ift, bah die Veridjterftattung eine
bloh münblidje roar unb bah die fdjrifttidje Faffung feitens
eines Dritten unb oollftänbig Unbeteiligten, ber 3ubem ein
Dichter roar, erfolgte. Die Stachersähtung Steitharbs ift denn
aud) bcllctriftifcher gehalten unb ftärter biatogifiert, als es
ber briefliche Veridjt bes Vaters SJteper ift. 3ubem roerben
die Stamen ber beteiligten Verfüttert nicht genannt, abgefeben
00m Führer der Kinder, der roenigftens mit feinem ©e=
fd)Ied)tsnamen (Sßehrli) genannt roird; roir dürfen roohl
annehmen, bah Steitharbs ©eroährsmann die Stamen ber
geretteten Vcrfonen itidjt ober nidjt mehr tannte unb bloh
Sßehrlis Stamen nod) in ©rinnerung hatte. SJtateriell roiber»
ftreitet biefer dem Drude nad) ältere, aber besroegen bod)
nidjt authentifchere und deutlichere Verübt ber Faffung,
bie roir tennen gelernt haben, nidjt, abgefeben oon bem
llmftanbe, bah tri jenem behufs Stellung der Vebrängten
mehrere lange Seilern 3U einer ein3igen fieiter oerbundert
rourben, roas ja fdjliehlidj nidjt gegen den SBortlaut bes
SJteper'fdjen Veridjtes ftreitet, ber oon einer „langen" fieiter
fpridjt.

Diefe rounberbare fiebensrettung, intereffant an fid)
unb roegen ber beteiligten Ver fönen, an biblifdje Vorfehungs»
gefchidjien erinnernd roegen des hin unb her^ fliegenden,
hülfebringenben Stäben und oon SBert für die £djroei3erifdje
Staturdjronit, hat feiner3eit jedenfalls grojjes Sluffehen er»

regt unb fid) in bernifdjen und benachbarten fianben ftart
hcrumgcfjjrodjen, looju loefentlid) ber Vefdjluh bc§
Kleinen States ber tjeloetifdjen Stepublit in
Vern 00m 24. Februar 1803 beitrug, roonadj ben

edelmütigen Stettern aus ber Vudjmatt öffentlich oon der

Kaii3el herab gebantt unb ihnen ein namhaftes ©efdjenf
überroiefen rourbe (oergl. bie beiben 3itierten Veridjte).

Die fiebensrettung aus ben empörten Fluten ber ©mme
oont 30. Desember 1802, oormittags, ift aber nodj deshalb
befonbers intereffant, roeil fie eine b i djte r i f dje Ver»
ro e r t u n g erfahren hat, die allerdings fehr oerftedt ift unb
unferes SBiffens bisher oon feiner Seite beachtet, b. h- auf
bete ro at) r en "V 0 r f all 3 u r ü d g ef ü h rt morden ift.

(Sdjluh folgt.)

* SJgl bie 93iugrapil)te 9îeit£)arb§ boit ®r. 9îubolf ^unjifer, SJeujaljrë*
Blatt Ijei'nuâgegcbeu bon ber ©tabtbibitDtljel güriefj auf ûa§ Qapr 1012,
1913 itnb 1914, an bcrfcljicbencn Drtcn.
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langen Stecken, mit denen sie selben so nahe kamen, daß
sie sie sehen und mit ihnen sprechen konnten. Allein sie

sahen jetzt die Unmöglichkeit ein, ihnen noch näher zu koin-
men, weil sie selbst noch jenseits einer großen Vertiefung
waren, durch welche eine reihende Strömung ging. Sie
kehrten also wieder zurück, halb erfroren, nah bis an den

Hals, und wollten das Rettungswerk aufgeben. Wehrli's
Flehen und die Erinnerung, dah Gott sie sichtlich durch den
Raben dazu habe auffordern lassen, gab ihnen neuen Mut.
Sie nahmen eine lange Leiter mit, legten sie auf das
Wasser und schoben sie zu ihrer eigenen Sicherheit vor
sich her. Als sie nun an die tiefe Strömung gekommen,
die sie von den Unglücklichen trennte, liehen sie sich so tief
als möglich ins Wasser und hoben die Leiter gegen sie hin.
Der Kutscher konnte sie fassen und legte sie aufs Rad.
Auf der andern Seite hielten die Retter die Leiter fest.
Nun kam ein Kind nach dem andern über die Leiter heran-
gekrochen. Je ein Mann nahm ein Kind auf die Schulter.
Der Kutscher war der letzte. Sobald er das Rad verlassen,
ward die Kutsche von dem Strome fortgerissen. Bis
sie ans Land kamen, das, wie schon bemerkt, fünf- bis
sechshundert Schritte entfernt war, währte es beinahe eine
Viertelstunde, weil die Männer bei jeden? Tritte mit dem
Fuhe suchen muhten, wo sie ihn sicher hinsetzen konnten. Der
Mann, welcher den jüngern Knaben trug, stürzte mit ihm
und beide kamen unter das Wasser, konnten sich aber so-

gleich wieder aufrichten. Nach elf Uhr kamen die Wassernot-
Leidenden endlich glücklich bei dem Hause an. Sie hatten
somit fünf volle, schrecklich lange Stunden auf
dem Rade zugebracht. Während denselben hatten die Kin-
der den Kutscher mit wehmütigem Herzen oft gefragt:
„Sehen wir jetzt unsern Papa und unsere Mamma nicht
mehr?" Jnr Hause wurden sie sorgfältig ausgekleidet, ins
Bett gelegt und mit warmem Kaffee erquickt, während ihre
Kleider am Ofen trockneten. Am Neujahrmorgen trafen
die wunderbar Geretteten glücklich und wohlbehalten in
Aarau ein, wohin der Fabrikherr Tschanz in Kirchberg
sie in seinem Wagen führen lieh.

Wir haben den Vorfall erzählt nach dem Eidge-
nössischen National-Kal ender, Aarau und Thun,
1356, S. 54/57, mit einer ganzseitigen Abbildung der wun-
derbaren Rettung. Die Mitteilung stammt ohne Zweifel
aus der Feder des Redaktors jenes Kalenders, des luzer-
irischen Arztes Or. weck. M. August Feierabend
(1812—1837), geht aber zurück auf einen Brief des „Va-
ter s M eper" an einen lieben Freund, der laut Einleitung
des Aufsatzes mit seinen Worten möglichst getreu in Kürze
wiedergegeben ist. Vater Meyer wünschte laut Schkußbe-
merkung S. 57, dah sein Freund bei Wiedererzählung dieser

wunderbaren Rettung den Seelen seiner Zöglinge durch

lebhafte Vorstelluug dieser Begebenheit für immer Vertrauen
auf die göttliche Vorsehung einprägen möge. „Vater Meyer",
t 1813, hat diesen Brief zwischen 1303 und 1313 geschrie-

ben. Ueber das Ereignis war er in alle Einzelheiten unter-
richtet durch seine beiden Enkel, das mitreisende 12jährige
Mädchen und deren erwachsene zwei Begleiter Wehrli und
Weideli. Wir stehen also hier vor einer ganz primären
und authentischen Erzählung der Begebenheit. Aar-
gauische Gelehrte vermögen vielleicht sogar den Namen des

Freundes (offenbar eines Jugenderziehers oder Schulman-
nes) festzustellen, an den I. R. Meyer, Vater, der Eroh-
vater der in so grausiger Gefahr sich befunden habenden
Knaben Meyer, den Brief geschrieben Hatte.

Einen dem Abdrucke nach ältern Bericht über die Be-
gebenheit an der Emme haben wir im Schweizerischen
Familienbuch, herausgegeben von Johann Jakob
Reiihard in Zürich (1305—1357), 1. Jahrgang. Zürich
1345. S. 155/153. Erzähler ist jedenfalls der Herausgeber
der Zeitschrift selbst, der laut Einleitung die Mitteilung
dieser wahren Begebenheit, die, so viel ihm bekannt, noch

nirgends aufgezeichnet war, aus dem Munde eines Augen-

zeugen empfing. Reithard war im Jahre 1824 in Burg-
dorf freiwilliger Gehilfe des Lehrers Samuel König, versah
1334/1335 während sechs Wochen eine Gymnasiallehrerstelle
in Bern, und 1335—1340 wohnte und wirkte er als Redak-
tor und Journalist, Schriftsteller und Stadtbibliothekar wie-
derum in Burgdorf.* Es ist unter solchen Umständen fast
nicht daran zu denken, dah Reithard nicht Kunde sollte er-
halten haben von dem Vorfalle, der sich ein paar Jahrzehnte
zuvor eine halbe Stunde von Burgdorf entfernt zugetragen
hatte. Man darf wohl auch gleich als sicher annehmen, dah
es einer von der Buch matt war, der ihm als seinerzeitiger
Augenzeuge die Begebenheit berichtete, die dann Reithard
in seiner Dichtermappe zurücklegte, um sie später gelegentlich
zu veröffentlichen. Wir wollen hier auch nachtragen, dah
wir die Ortsbezeichnung „Buchmatt" aus Reithards Er-
zählung entnommen und in unsern Abdruck des Meyer'schen
Berichtes herllbergenommen haben: letzterer läht die Oert-
lichkeit der Begebenheit unbestimmter. Verschiedene Akzente
in der Reithard'schen Redaktion dünken uns ebenfalls darauf
hinzuweisen, dah es ein Mann aus dem Hofe Buchmatt
war, von dem Reithard die Begebenheit erfahren hatte.
Andere Leute hätten ja auch nicht „Augenzeugen" sein
können.

Die Reithard'sche Fassung hat gegenüber dem oben
mitgeteilten Meyer'schen Berichte auher ihrer spätern Nieder-
schrift die Nachteile, dah der ursprüngliche Berichterstatter
nicht genannt und bekannt ist, dah die Berichterstattung eine
bloh mündliche war und dah die schriftliche Fassung seitens
eines Dritten und vollständig Unbeteiligten, der zudem ein
Dichter war, erfolgte. Die Nacherzählung Reithards ist denn
auch belletristischer gehalten und stärker dialogisiert, als es
der briefliche Bericht des Vaters Meyer ist. Zudem werden
die Namen der beteiligten Personen nicht genannt, abgesehen
vom Führer der Kinder, der wenigstens init seinem Ge-
schlechtsnamen (Wehrli) genannt wird: wir dürfen wohl
annehmen, dah Reithards Gewährsmann die Namen der
geretteten Personen nicht oder nicht mehr kannte und bloh
Wehrlis Namen noch in Erinnerung hatte. Materiell wider-
streitet dieser dem Drucke nach ältere, aber deswegen doch

nicht authentischere und deutlichere Bericht der Fassung,
die wir kennen gelernt haben, nicht, abgesehen von dem
Umstände, dah in jenem behufs Rettung der Bedrängten
mehrere lange Leitern zu einer einzigen Leiter verbunden
wurden, was ja schließlich nicht gegen den Wortlaut des
Meyer'schen Berichtes streitet, der von einer „langen" Leiter
spricht.

Diese wunderbare Lebensrettung, interessant an sich

und wegen der beteiligten Personen, an biblische Vorsehungs-
geschichten erinnernd wegen des hin und her fliegenden,
hülfebringenden Raben und von Wert für die Schweizerische
Naturchronik, hat seinerzeit jedenfalls großes Aufsehen er-
regt und sich in bernischen und benachbarten Landen stark
herumgesprochen, wozu wesentlich der Beschluß des
Kleinen Rates der helvetischen Republik in
Bern vom 24. Februar 1803 beitrug, wonach den

edelmütigen Rettern aus der Buchmatt öffentlich von der

Kanzel herab gedankt und ihnen ein namhaftes Geschenk

überwiesen wurde (vergl. die beiden zitierten Berichte).
Die Lebensrettung aus den empörten Fluten der Emme

vom 30. Dezember 1802, vormittags, ist aber noch deshalb
besonders interessant, weil sie eine dichterische Ver-
wertung erfahren hat, die allerdings sehr versteckt ist und
unseres Wissens bisher von keiner Seite beachtet, d. h. auf
den wahren 'Vorfall zurückgeführt worden ist.

(Schluß folgt.)

» Vgl. die Biographie Reithards von Dr. Rudolf Hunziker. Neujahrs-
blatt herausgegeben von der Stadtbibliothek Zürich auf das Jahr 1912.
1913 und 1914, an verschiedenen Orten.
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